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Traumberuf Soldatin
Zwei junge Frauen aus der Bischofswieser Jägerkaserne bilden im Irak die Peschmerga aus

Erbil/Bischofswiesen –
Die Hitze und das Flimmern
über der weiten gelben
Ebene sind kaum auszuhal-
ten. Das Thermometer
zeigt 43 Grad Celsius. Der
Himmel ist blau und wol-
kenlos. Erst am Abend wird
es mit rund 30 Grad ein we-
nig kühler. Dann, wenn die
Sonne im Spätsommer kurz
vor 19 Uhr Ortszeit hinter
dem Horizont verschwindet
und die internationalen
Truppen sich im Camp zum
Abendessen treffen. Un-
weit davon liegt im iraki-
schen Erbil das deutsche
Lager mit 150 Soldatinnen
und Soldaten der Bundes-
wehr. Der Frauenanteil mit
rund zehn Soldatinnen ist
zwar klein, aber beacht-
lich. Denn die meisten von
ihnen haben Führungsposi-
tionen inne. Wie auch Al-
mut G. mit Dienstsitz in der
Jägerkaserne in Bischofs-
wiesen. Sie ist Einheitsfüh-
rerin der sogenannten Mili-
tary Training Unit (MTU).
Zu dieser Einheit gehören
30 deutsche und sechs slo-
wenische Ausbilder. Deren
Auftrag ist es, die Pe-
schmerga zu schulen. Von
infanteristischer Ausbil-
dung bis Erste Hilfe – die
Lehrgänge sind vielseitig.
Für den reibungslosen und
koordinierten Ablauf ist Al-
mut G. verantwortlich.

Die Bundeswehr gehört im
nordirakischen Erbil zu ei-
ner internationalen Allianz,
die die Peschmerga – die
kurdische Armee – im
Kampf gegen den Islami-
schen Staat (IS) ausbildet.
Ziel dabei ist es, dass sie in
Zukunft selbst eigene Strate-
gien und Strukturen schaf-
fen können. Verschiedene
Staaten beteiligen sich an
der Ausbildungsmission,
denn ohne internationale
Hilfe können sie den Kampf
gegen die islamische Terror-
miliz nicht bestehen. Es geht
dabei um militärisches
Know-how, Ausrüstung und
humanitäre Hilfsgüter. Seit
Beginn des ersten Einsatzes
im Januar 2015 wurden
mehr als 14000 kurdische
Soldaten und auch Soldatin-
nen geschult: Im Umgang
mit Waffen, Erster Hilfe, in
der Beseitigung von Spreng-
fallen und – was angesichts
der Bedrohung durch che-
mische Waffen immer bri-
santer wird – auch in der
ABC-Abwehr.

Almut G. trainiert eine
kleine Gruppe weiblicher
Peschmerga. Sie zeigt, wie
sie sich beim Klettern ver-
halten sollen. Dadurch wer-
den Verbundenheit und Ver-
trauen zueinander geför-
dert. Das soll auch zu einer
Festigung im Umgang mit
den lokalen männlichen Ka-
meraden und zu mehr
Selbstsicherheit führen.
»Die Frauen haben sich
ganz bewusst für die Armee
entschieden. Da ist keine da-
bei, die nicht weiß, warum
sie es macht.«

Auffallend ist, dass sich
meistens Kurdinnen aus der
Mittelschicht engagieren.
Auch die Uffenheimerin hat
sich bewusst für die Bundes-
wehr entschieden. Mittler-
weile trägt sie den Dienst-
grad Hauptmann. »Ich woll-
te schon immer die Welt se-
hen und etwas bewegen.
Und das Ganze mit Sport in
Verbindung bringen«, be-
tont die 29-Jährige. »Nur
am Schreibtisch sitzen, woll-
te ich nie. Da war die Bun-
deswehr für mich das Richti-
ge.« Seit 2008 ist sie Solda-
tin bei den Gebirgsjägern.
Wandern und Skifahren
sind für sie zwei Besonder-
heiten, die den Dienst in der
Bischofswieser Kaserne so
attraktiv machen. »Meine
Entscheidung für die Bun-
deswehr bereue ich nicht.«

Stabsgefreiter André C. ist
Kampfmittelaufklärer. Al-
mut G. ist seine Vorgesetzte.
Gemeinsam haben sie das
Klettertraining gemacht.
»So sehen die weiblichen
Peschmerga-Offiziere, dass
auch eine Zusammenarbeit
zwischen den Geschlechtern
gut funktioniert. Denn gera-
de beim Klettern muss man
sich auf den anderen absolut
verlassen können.

Zusammenarbeit mit
kurdischen Soldatinnen

Die gebürtige Mittelfrän-
kin mag die Zusammenar-
beit mit den kurdischen Sol-
datinnen. »Im Gespräch mit
ihnen nehme ich viel mit,
auch für mich persönlich.«
Selbst wenn der Frauenan-
teil unter den lokalen Offi-
zieren noch jung und sehr
gering ist. »Älter als 30 ist
keine von ihnen.«

Und was die Männer und
Frauen angeht, so muss sie
sich an das langsame Tempo
gewöhnen. »Auch wenn sie
später als vereinbart zum
Unterricht kommen«, er-

le Erstversorgung im Fall ei-
nes Angriffes oder einer Ex-
plosion gibt«, ergänzt der
Bad Reichenhaller. »Das Ge-
fühl einer Bedrohung ist da,
und dem müssen wir Rech-
nung tragen.«

In der Bischofswieser
Kaserne gut aufgenommen

Insgesamt ist Anna O. vier
Monate im Irak. Zur Bun-
deswehr kam die gebürtige
Unterfränkin ganz zufällig.
Ihre große Schwester Lisa
interessierte sich nämlich
für den Soldaten-Job und
ließ sich Infomaterial schi-
cken. Klar, dass die kleine
Schwester – heute hat sie
den Dienstgrad Hauptfeld-
webel – darin blätterte. »Ich
wusste gleich, dass das et-
was für mich sein könnte.«
Im unterfränkischen
Schweinfurt besuchte sie
den Tag der offenen Tür der
Bundeswehr, um mehr zu
erfahren. Mit Erfolg.

Im April 2006 war es so-
weit. Die Wahl zwischen Lo-
gistik und Heeresflieger fiel
ihr leicht. Sie ging zum Heer
nach Roth bei Nürnberg und
später nach Niederstetten

ternationalen Einsatz zu-
sammen. Der Krieg gegen
die Islamisten tobte bis vor
wenigen Wochen in rund
140 Kilometern Entfernung,
in Tal Afar. Das nahe Mossul
wurde mittlerweile von der
IS befreit. Dort gibt es aber
immer noch genügend
Sprengfallen, die eine Er-
kundungstour in der Stadt
fast unmöglich machen.
Trotzdem sind die deut-
schen Soldaten, im Zuge ih-
rer Auftragserfüllung, au-
ßerhalb des Camps unter-
wegs.

»Erbil ist sicher, die Stadt
konnte durch den heftigen
Widerstand der Kurden nie
vom IS angegriffen werden,
doch viele der Dörfer außer-
halb sind zerstört«, ergänzt
der Vorgesetzte der beiden
Frauen. Dort gibt es noch
jede Menge an Sprengkör-
pern, die versteckt und
heimtückisch in Häusern,
auf dem Dorfplatz und auf
Wegen deponiert sind. »Wir
fahren auch nur in gepan-
zerten Fahrzeugen raus, im
Konvoi, ein Arzt ist immer
dabei. Damit es eine schnel-

klärt Almut G., »aber dann
sind sie auch da. Und zwar
mit vollem Einsatz!« Die
Übungen finden außerhalb
von Erbil statt, auf dem Ge-
lände der kurdischen Gen-
darmerie, den sogenannten
Zerevani, deren Mitglieder
ebenfalls an den Trainings
teilnehmen.

Containerbüro klimatisiert

Am Arbeitsplatz von Anna
O. im Containerbüro im
deutschen Camp ist es ange-
nehm kühl. Zwei Soldaten
überreicht sie das Ticket
nach Hause. Das ist ihre
Aufgabe. Unter anderem.
Sie ist für alle Arten von
Flugbuchungen zuständig,
macht die Personalbearbei-
tung, weist auf Datenschutz
hin, berät Neuankömmlin-
ge, verantwortet die Dienst-
post, kümmert sich um die
Einsatzmedaillen, die den
Soldaten verliehen werden,
und, und und.

»Wir bilden die Peschmer-
ga aus, damit sie gegen den
IS bestehen können«, fasst
Oberst Peter Eichelsdörfer,
Kommandeur des deutschen
Einsatzkontingentes, den in-

Das Ortsschild Berchtesgadens erinnert Anna O. an ihre berufliche Heimat in der Struber
Jägerkaserne. (Fotos: Enric Boixadós)

bei Rothenburg ob der Tau-
ber und wurde als Stabs-
dienstsoldatin ausgebildet.
Dazwischen machte sie eine
fast zweijährige Lehre in
Walldürn zur Bürokauffrau
mit IHK-Abschluss. »Eine
gute Grundlage, sollte ich
einmal wieder zivil arbei-
ten«, sagt die blonde Frän-
kin. Obwohl Berufssoldatin
ihr oberstes Ziel sei. Karrie-
rebedingt folgte ein Wechsel
zu den Gebirgsjägern nach
Bischofswiesen. Viele Orte
zur Auswahl für die Feldwe-
bellaufbahn gab es nicht.
»Als ich das hörte, war mir
schon mulmig zumute, denn
ich konnte weder Skifahren
noch war ich jemals Berg-
steigen«, lacht die begeister-
te Halbmarathonläufern
heute. Dann erzählt sie da-
von, wie gut sie in der Bi-
schofswieser Kaserne aufge-
nommen wurde und wie
schnell es mit dem Skifahren
klappte. »Ich würde es je-
derzeit wieder so machen«,
sagt sie rückblickend.

Irak ist ihr erster Aus-
landseinsatz. Die damit ver-
bundene Erfahrung schätzt
sie, auch den großen Unter-
schied zwischen Einsatzland
und Heimat. Ihren Kopf frei-
bekommt sie im Sportcenter
und beim Entspannen mit
Kollegen in der Oase, einer
Begegnungsstätte im deut-
schen Camp. Auf die Frage,
wie sie sich die Zukunft vor-
stellt, überlegt sie nicht lan-
ge: Glücklich verheiratet mit
zwei, eventuell drei Kindern
und hoffentlich Berufssolda-
tin.

Den viermonatigen Ein-
satz im Irak hat sie bald hin-
ter sich. Bevor sie in die Ka-
serne nach Bischofswiesen
zurückgeht, macht sie erst
mal Urlaub bei der Familie
in Unterfranken. Einen gro-
ßen Wunsch bekommt sie
dort erfüllt: die gute fränki-
sche Brotzeit. Mit Schwarz-
brot und einem Glas des lo-
kalen Traminers aus dem
Bocksbeutel. Übrigens, die
große Schwester hat sich ge-
gen die Bundeswehr ent-
schieden. »Sie hatte dann
doch zu viel Respekt vor den
körperlichen Herausforde-
rungen«, sagt Anna O.
Trotzdem sei sie jetzt sehr
stolz auf die kleine Schwes-
ter, die es gewagt hat. Bald
werden die beiden Fränkin-
nen wieder in der Kaserne
in Bischofswiesen sein. Und
es wird viel zu erzählen ge-
ben. Sabine Ludwig

Im Kampf gegen den IS bildet die Bundeswehr kurdische Peschmerga-Soldaten aus. Hier wird der Ernstfall simuliert. Almut G. mit ihrem Kameraden André C..


